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Vorwort 
Landschaftsplanung ist im Bundesnaturschutzgesetz seit langen Jahren verankert. Der ge
setzliche Auftrag der Landschaftsplanung als Fachplanung des Naturschutzes, als Beitrag 
für die Raumplanung sowie für andere Fachplanungen ist in seinen Grundsätzen weitgehend 
unverändert geblieben. Gleichwohl haben sich die inhaltlichen Schwerpunkte immer wieder 
den jeweiligen umweltpolitischen Herausforderungen und gesellschaftlichen Veränderungen 
stellen müssen. So gibt heute bspw. der Ausbau der erneuerbaren Energien wichtige Impul
se bei der Fortschreibung von Landschaftsrahmenplänen. Ebenso ist Landschaftsplanung 
auf kommunaler Ebene kaum mehr ohne eine Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger denk
bar. In Städten mit hoher Bautätigkeit stehen Fragen der Erholungsvorsorge sowie Umgang 
mit potentiellen Bauflächen im Vordergrund.  

Unvermindert hoch ist der Bedarf an fachlichem Austausch und Vernetzung von planenden 
und forschenden Institutionen. Denn nur ein regelmäßiger Fachaustausch unter Planerinnen 
und Planern trägt dazu bei, dass Forschungsergebnisse, Lösungsansätze oder auch fachli
che Standards schneller verbreitet werden und die Planungspraxis erreichen. 

Vor diesem Hintergrund diente die Tagung „Landschaftsplanung im Prozess und Dialog“ 
dem bundesweiten Austausch zwischen Forschung, Praxis und anderen Akteuren. Fragen 
zum Stand, zu den Erfolgen und zu Wirkungsweisen von Landschaftsplanung wurden vor 
dem Hintergrund der genannten aktuellen landschaftspolitischen Herausforderungen erörtert. 
Dabei wurden sehr unterschiedliche landschaftsplanerische Konzepte auf Landes-, regiona
ler und kommunaler Ebene und vorgestellt und diskutiert. Die Ergebnisse werden im nun 
vorliegenden Band dokumentiert. 

Der Austausch über die Grenzen der einzelnen Bundesländer hinweg und über unterschied
liche fachpolitische Strategien stellte sich als ausgesprochen bedeutsam für den Erfolg der 
Tagung dar. Hierbei erwiesen sich insbesondere die Workshop-artigen Länderdialoge aber 
auch die fachlich eng eingebundenen Exkursionen als ausgesprochen hilfreich, um einen 
intensiven Dialog zwischen den Teilnehmerinnen und Teilnehmern weiter zu befördern und 
von guten Erfahrungen zu partizipieren.  

Diesen Dialog wird das BfN in den nächsten Jahren unter anderem durch Workshops und 
Forschung weiter unterstützen. Ich danke der Fachhochschule Erfurt sowie dem Arbeitskreis 
Landschaftsplanung im Bundesverband Beruflicher Naturschutz e.V. für die inhaltliche Vor
bereitung, Organisation und Durchführung der Tagung sowie den Referentinnen und Refe
renten für ihre Beiträge. 

Prof. Dr. Beate Jessel 

Präsidentin des Bundesamtes für Naturschutz 
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Vorwort der Herausgeberin 
Die Tagung „Landschaftsplanung im Prozess und Dialog“ nahm die 40-jährige Verankerung 
der Landschaftsplanung im Bundesnaturschutzgesetz von 1976 zum Anlass, diese in den Fo-

-

-

-
-

-
-

-

-

-
-

kus einer bundesweiten Tagung zu rücken. Wie steht es um Stand, Erfolge und Wirkungswei
sen der Instrumente der Landschaftsplanung „im engeren Sinne“ vor dem Hintergrund der 
aktuellen landschaftspolitischen Herausforderungen? Was zeichnet eine gute Berufspraxis in 
den einzelnen Bundesländern aus? Wie ist der Stand der akademischen Diskussion? 

Einen maßgeblichen Impuls für die Durchführung der Tagung gab der bundesweite „AK Land
schaftsplanung“ des BBN. In dessen Rahmen findet seit 1998 ein regelmäßiger Austausch 
von Behörden-, Praxis- und HochschulvertreterInnen statt. Dort entstanden erste Überlegun
gen zu Inhalt und Format einer bundesweiten Tagung, die den Austausch zwischen den Län
dern ebenso wie zwischen Forschung und Praxis sowie den einzelnen Strömungen innerhalb 
des Berufsstandes befördern sollte.  

Zum Tagungskonzept gehörten neben Fachvorträgen bundesweiter HochschulvertreterInnen 
der Landschaftsplanung insbesondere auch Workshops mit FachvertreterInnen der einzelnen 
Bundesländer in Form von „Länderdialogen“. Diese fokussierten die verschiedenen räumli
chen Ebenen (landesweit – regional – kommunal – teilräumlich) in getrennten, länderübergrei
fenden Workshops. Im Rahmen dieser wurden gute Praxisbeispiele präsentiert, erörtert und 
zur Diskussion gestellt. Ein Austausch zwischen einzelnen Bundesländern konnte initiiert und 
durch eine Posterausstellung ausgewählter Praxisbeispiele befördert werden. 

Zur weiteren Bereicherung und anschaulichen Unterfütterung der Tagung dienten drei Exkursi
onen im Stadtgebiet Erfurt. Diese wurden in Kooperation mit dem Erfurter Planungsbüro IPU 
sowie der Stadt Erfurt durchgeführt. Ziel dieser war es sichtbare und unsichtbare Erfolge sowie 
Strategien der Landschaftsplanung vor Ort zu erörtern und hier mit weiteren Akteuren in den 
Dialog zu treten.  

In Fortführung der Diskussionen auf der Fachtagung werden derzeit durch den „AK Land
schaftsplanung“ zehn "Erfurter Thesen" entwickelt, die den aktuellen Diskussionsstand zur 
Landschaftsplanung zusammenfassen. Diese werden anlässlich der Festveranstaltung zum 
20-jährigen Bestehen des Arbeitskreises am 22./23.06.2018 in Dresden vorgestellt. 

An dieser Stelle möchte ich all denjenigen danken, die es ermöglichten diese, bereits zeitig 
ausgebuchte, Tagung in schöner Atmosphäre durchzuführen. Mein Dank geht hier zunächst 
an den AK Landschaftsplanung und seine hier nicht alle namentlich zu nennenden aktiven 
Mitglieder sowie an die KollegInnen des BfN, des Büros IPU und der Stadt Erfurt. Ebenso 
danke ich meinen temporären Mitarbeiterinnen, so insbesondere Antje Dill und Maike Sach 
sowie Josephine Jedicke und Marlene Pagel, die die Vorbereitung der Tagung und technische 
Erstellung des Tagungsbandes so engagiert und tatkräftig unterstützten. 

Mit der Dokumentation der Tagung hoffen wir die dort präsentierten Inhalte und geführten Dis
kussionen lebendig zu halten und somit auch Impulse zu setzen für eine fruchtragende De
batte um den Wert und die Zukunft der konzeptionellen Landschaftsplanung. 

 

Ilke Marschall, Erfurt im Februar 2018
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Informelle Landschaftsentwicklung 

Henrik Schultz 

Informelle Landschaftsentwicklung initiiert und gestaltet ko-kreative Transformationsprozesse. 
Die mitwirkenden Akteure sind dabei nicht nur „in formellen Planungsprozessen Beteiligte“ 
oder „Landschaftsnutzer“. Sie werden vielmehr zu ko-kreativen Kräften bei der erfinderischen 
Erkundung von Räumen, beim Finden von relevanten Fragestellungen und Ideen, beim For-

-

-

-

-
-
-

-

-

-

-

-

mulieren von Strategien und Projektideen und beim ständigen Versuch, den gemeinsamen 
Raum zum Sprechen zu bringen. Informelle Landschaftsentwicklung geht damit weiter als die 
Erarbeitung eines Landschaftsplans mit unterschiedlichen Akteuren, wie es in interaktiven Pro
zessen heute vielerorts passiert (van HAAREN et al/BfN 2006). Warum sind diese informellen 
Herangehensweisen populär? Was kennzeichnet typische Elemente informeller Landschafts
entwicklung? Und wie begegnen sich informelle und formelle Prozesse auf eine produktive 
Weise? Diesen Fragen widmet sich der folgende Beitrag. 

Was ist informelle Landschaftsentwicklung und warum ist sie populär? 

Schaut man sich die in Nordrhein Westfalen aktuell laufenden Programme zur Raumentwick
lung an, fällt auf, dass viele von ihnen im Kontext informeller Landschaftsentwicklung verortet 
werden können: Die LEADER-Projekte in 28 Regionen (Regionale Entwicklungsstrategien ge
fördert mit 75 Mio. Euro), die informellen Kooperationen zwischen Großstädten und Nach
barkommunen zur nachhaltigen Raumentwicklung im Projekt „StadtUmlandNRW“, das Struk
turförderprogramm „Regionale“ (aktuell an drei Regionen vergeben für den Zeitraum 
2022/2025), die integrierten kommunalen Handlungskonzepte des Förder-Aufrufs „Grüne Inf
rastruktur“ (gefördert durch EFRE) und die Interkommunalen Entwicklungskonzepte (IKEK) mit 
dem Schwerpunkt auf Dorf- und Landschaftsentwicklung sind alle als konsensorientierte Pla
nungsverfahren konzipiert, an denen unterschiedliche, auch fachfremde Akteure mitwirken.  

Was unterscheidet informelle von formellen Ansätzen (vgl. Abb. 26)? Trotz der bekanntlich 
großen Grauzonen lässt sich feststellen, dass formelle Verfahren eher langfristig, informelle 
auch kurz- und mittelfristig angelegt sind. Während formelle Planungen einem vorgeschriebe
nen Verfahren folgen, können informelle Prozesse je nach beteiligten Akteuren und Umgriff 
des Landschaftsraums sehr unterschiedlich sein. Formelle Prozesse bemessen ihren Erfolg in 
der Erstellung eines (im besten Fall rechtlich wirksamen) Plans, während informelle Prozesse 
versuchen, Projekte zu initiieren und umzusetzen. Formelle Landschaftsplanung geht analy
tisch und deduktiv vor, während informelle Prozesse eher iterativ, d.h. durch ein springendes, 
assoziatives Vorgehen und das Wechselspiel rationaler und intuitiver Strategien bestimmt 
sind. Während formelle Planungen meist bindenden Charakter haben, sind die informellen 
Prozesse auf Überzeugung angewiesen. Ihr Erfolg bemisst sich daran, ob die beteiligten Ak
teure die gemeinsam gewonnenen Erkenntnisse in ihre alltägliche Projektarbeit einbringen. 
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Abb. 26: Unterschiede formeller und informeller Planung (eigene Darstellung) 

Warum ist das Interesse an der informellen Planung seit Mitte der 1970er Jahre kontinuierlich 
gewachsen? Die Akademie für Raumforschung und Landesplanung (ARL) stellt in ihrer Ver-

-

-
-
-
-
-
-
-

-
-

-
-

öffentlichung zu informeller Planung den Begriff „Komplexität“ in den Mittelpunkt 
(https://www.arl-net.de/lexica/de/informelle-planung). Auch der Landschaftsforscher Martin 
Prominski sieht Komplexität als zentrale Eigenschaft von Landschaften. Laut Prominski sind 
Landschaften durch Unvorhersehbarkeit, Prozessualität und Relationalität gekennzeichnet 
(PROMINSKI 2004: 16). Aktuell bestimmen drei komplexe Prozesse für die Landschaftsent
wicklung zentrale Felder: 

Energiewende 

Neben Windkraftanlagen (schwerpunktmäßig im Norden Deutschlands) und Photovoltaikanla
gen (vornehmlich im sonnigen Süden) sind in den letzten Jahren landauf und landab Biogas
anlagen entstanden. Das Forschungsprojekt „Den Landschaftswandel gestalten“ zeigt ein
drücklich, dass der zunehmende Maisanbau vielerorts das Landschaftsbild grundlegend ver
ändert (BFN et al 2014). 2014 waren 72% des in Biogasanlagen verwendeten Pflanzenmate
rials Mais (http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/18/092/1809203.pdf). Der Transformations
druck auf die Landschaften ist stark – gleichzeitig ist das Tempo, in dem gesetzliche Änderun
gen (zum Beispiel im Bereich Biogas-Förderungen, EEG) und technische Innovationen die 
Energiewende justieren und in dem Bürgerinnen und Bürger ihre Wahrnehmung der Transfor
mation artikulieren, hoch und ein zentraler Aspekt der Komplexität (https://www.cleanener
gywire.org/factsheets/bioenergys-public-acceptance-problem). So ein Landschaftswandel 
lässt sich nur gemeinsam mit vielen Akteuren und Fachleuten sehr unterschiedlicher Diszipli
nen gestalten. Und es braucht Prozesse, die weniger linear als mit dem Wechselspiel langfris
tiger Planungen und kurzfristiger, auch experimenteller Interventionen operieren.  
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Migration 

Heute sind weltweit so viele Menschen außerhalb der Länder, in denen sie geboren sind, un-

-
-

-
-

-

-
-

terwegs wie nie zuvor. Nach Schätzungen der Population Division der UN verlassen über 230 
Millionen Menschen weltweit ihr Heimatland freiwillig oder notgedrungen, über 60 Millionen 
waren 2014 weltweit auf der Flucht, die meisten von ihnen sind Binnenflüchtlinge (http://esa. 
un.org/unmigration/documents/the_number_of_international_migrants.pdf.). Unter diesen 
weltweiten Nomaden sind aber bei weitem nicht nur Flüchtlinge: Millionen lassen sich für ein 
paar Jahre in einem neuen Land nieder, um zu arbeiten oder zu studieren, Millionen sind für 
kurze Zeit als Touristen in anderen Ländern unterwegs. Die Komplexität liegt hier nicht nur in 
der Unvorhersehbarkeit der Wanderungsdynamiken sondern auch in den Folgen für neue For
men der Verortung, Teilhabe und Mobilität. Mobile Menschen mit Wanderungsbiografie neh
men Landschaften anders wahr und nutzen sie anders als sesshafte.  

Klimawandel, speziell Hochwasser 

Die formelle Planung hat erfolgreich die Sicherung von Überschwemmungsgebieten (HQ 100) 
in formellen Plänen etabliert. Vorranggebiete für Hochwasserschutz beantworten jedoch noch 
nicht die Frage, wie sich transdisziplinäre Prozesse gestalten lassen, oder eine Verständigung 
mit den am Fluss lebenden und wirtschaftenden Menschen befördert werden kann. Wie kann 
die Wasserrahmenrichtlinie dazu genutzt werden, auch andere Ziele z. B. beim Umbau der 
Landwirtschaft in den Auen zu erreichen, um die Biodiversität und den Freizeitwert von Auen
landschaften zu erhöhen? Transdisziplinäre Prozesse sind komplex und profitieren von infor
mellen Formaten der gemeinsamen Raumerkundung und Visionssuche.  

Energiewende, Migration und Hochwasser sind nur drei von vielen dynamischen Elementen. 
Einige dynamische Entwicklungen lassen sich antizipieren, aber an vielen Stellen sind schnelle 
Anpassungen und ein kreativer Umgang mit dem Unvorhersehbaren gefragt. Dabei helfen gut 
eingespielte Arbeitsgruppen und Prozesse der Verständigung, wie sie für informelle Verfahren 
typisch sind. 

Was sind typische Elemente informeller Landschaftsentwicklung?  

Die im Folgenden vorgestellten Elemente informeller Landschaftsentwicklung haben gemein
sam, dass sie Planung als kooperativen Prozess sehen, also akteursbezogen sind. Sie binden 
nicht nur unterschiedliche Fachleute sondern auch fachfremde Akteure ein. Informelle Verfah
ren beginnen oft damit, solche Akteure in einen Dialog zur Frage zu bringen: In welcher Land
schaft leben wir? Und in welcher wollen wir leben? 
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Gemeinsam Raum erkunden und sich über Wahrnehmungen, Herausforderungen und 
Ideen verständigen. 

Um eine „Landschaft in Balance“ zu entwickeln, in der Landwirtschaft, Naturschutz und Frei-

-

-

-

zeitnutzer aus dem angrenzenden Ruhrgebiet alle ihren Platz finden, haben die Münsterländer 
Städte Olfen, Haltern am See und Datteln sowie die Partner Lippeverband, Gelsenwasser AG 
und Landschaftsagentur+ das Projekt 2Stromland entwickelt. Das 2Stromland ist ein 8000 ha 
großer landschaftlicher Experimentierraum für das gesamte Gebiet der Regionale 2016. In der 
Gegend zwischen den Flüssen Stever und Lippe erforschen die Akteure mit Experimenten, 
wie innovative Bewirtschaftungs-, Nutzungs- und Gestaltungskonzepte in Wald und Feld, in 
der Aue und am See eine ganzheitliche Landschaftsentwicklung vorantreiben können. Das 
Projekt ist aufgespannt zwischen lokalen experimentellen Interventionen und großräumiger 
strategischer Planung. Es gibt Experimente zur Umgestaltung der Lippe zu einer biodiversen 
Flusslandlandschaft mit Flussstränden, zur Überarbeitung des landwirtschaftlichen Wegenet
zes mit weniger und breiteren Wegen und zur Nutzung des artenarmen, monotonen Waldes 
für Ausgleichsmaßnahmen. Zentrales Element ist die extensive Beweidung der Auen und Wäl
der. 

 

 
Abb. 27: Karte Experimentierraum 2Stromland 

Diese Karte entwickelt sich nach jeder Arbeitskreissitzung weiter. So wächst eine Vision für den Expe
rimentierraum 2Stromland. ©Stein+Schultz 
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Abb. 29: Experiment Flussstrand 

Wie kann der dynamische Fluss Lippe attraktive 
Lebensräume für Tiere und Pflanzen schaffen? 
Wie können punktuell Zugänge zum Fluss ge-

-
-

-

-
-
-

schaffen werden, an denen Menschen Ruhe, Ent
spannung und Inspiration finden? Durch Entfer
nen der Uferbefestigungen und Öffnung des 
Flussprofils können sich Inseln und Sandbänke, 
flache und steile Ufer und Uferausbuchtungen 
ausbilden, die sich mit jedem Hochwasser verän
dern. ©Stein+Schultz 

Abb. 28: Experiment Hutewald  

Wie kann ein abwechslungsreicher, artenreicher 
Wald aus heimischen Lichtbaumarten entstehen? 
Das Experiment erforscht die Möglichkeiten der 
Waldbeweidung auf einem circa 470 ha großen 
Areal und geht dabei der Frage nach, wie Wald 
für Tiere, Pflanzen und Menschen attraktiver wer
den kann. Dazu werden wilde Rinder- und Pfer
derassen in 100-300 ha großen Koppeln gehal
ten, die auf Wegen durchquert werden können. 
Die Beweidung wird beobachtet und gesteuert. 
©Stein+Schultz 
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Abb. 30: Drei Aktionsebenen 

Wichtig ist, dass die Experimente untereinander und mit der Region im Austausch stehen. Deshalb 
arbeiten die Akteure im 2Stromland auf drei Ebenen: den Experimenten, dem Experimentierraumraum 
und dem regionalen Bezugsraum. ©Stein+Schultz 

 

Um ein solches Projekt Wirklichkeit werden zu lassen, braucht es neben einer engagierten 
Gruppe an Projektträgern und Landbesitzern vor allem jedoch einen Prozess, der unterschied-

-

-

-

-

liche Akteure zur richtigen Zeit zur Mitarbeit und Kooperation bewegt. Die Landwirte müssen 
davon überzeugt werden, ihr Land zu tauschen. Die Umweltverbände müssen ins Boot geholt 
werden und es gilt das Projekt so aufzuziehen, dass es relevant für unterschiedliche Förder
zugänge ist.  

Ein Plan nützt da erst mal gar nichts, weil er in den seltensten Fällen zu den unterschiedlichen 
Akteuren spricht oder auch weil er nicht inspirierend genug ist, um Menschen dazu zu bewe
gen, sich über die Maßen, auch ehrenamtlich, für das Projekt einzusetzen. Ein Erfolgsbaustein 
des Projektes ist der jährliche „Tag im 2Stromland“, bei dem sich alle beteiligten Akteure und 
Interessierte aus der ganzen Region vor Ort – draußen! – treffen und sich dort auf Spazier
gängen und Besichtigungen über aktuelle Fragen austauschen. Diese Erlebnisse bleiben im 
Gedächtnis, man kann sich später in den harten Diskussionen auf die gemeinsamen Wahr
nehmungen beziehen. Und ganz nebenbei stehen die oft dominierenden „Kleiderordnungen“ 
einer hierarchisch organisierten Verwaltung oder die Unterschiede zwischen Experten und 
Laien draußen nicht mehr so im Wege. Wanderschuhe wirken hier oft Wunder. 
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Abb. 31: Ein Tag im 2Stromland, Datteln 

Spaziergang durch die Aue und Diskussion der Lage der zukünftigen Flussstrände ©Stein+Schultz 

 
Abb. 32: Ein Tag im 2Stromland, Olfen 

Teststrecke Wirtschaftswege: Begutachten und Diskutieren der simulierten Alternativen ©Stein+Schultz 
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Beteiligung ist in solchen Kontexten viel mehr als Akzeptanz schaffen, sondern im besten Fall 
ein kokreativer Prozess, der ungemein davon profitiert, dass alle beteiligten Akteure ein Gefühl 
für den Raum entwickeln können und sich in einer entspannten Atmosphäre vor Ort treffen. 
Die Kulturtheoretikerin Elke Krasny sagt: „Über das Herstellen von gemeinsamen ´Orten`, im 
realen wie im übertragenen Sinne, entstehen neue Räume, Denkräume, Vorstellungsräume, 
Erfahrungsräume, konkrete physisch fassliche Räume“ (Krasny 2006: 96). Alle kommen in 
direkten körperlichen Kontakt mit den physischen Räumen, den Atmosphären und den Denk-

-

-

räumen der anderen. Perspektiven wechseln, sich über Interessen und Ideen verständigen – 
all das geht besonders gut, wenn man den Raum gemeinsam erkundet. Die Erfahrung mit den 
Projekten zeigt, dass ein Tag gemeinsam entlang der Flüsse im Münsterland unterwegs zu 
sein Projekte deutlich weiter bringt als vier (ähnlich zeitaufwändige) Treffen im Sitzungsraum 
(Stein; Schultz 2008). Die rhythmische Bewegung im Raum mit ihrem Wechselspiel aus Ent
decken und gemeinsamem Reflektieren ist erkenntnisfördernd (Schultz 2014). 

 

 
Abb. 33: Flussreise im westlichen Münsterland  

Flussreisen: Wahrnehmungen austauschen und Fragen vor Ort erörtern ©Stein+Schultz 

 

Fazit: Gemeinsam Raum erkunden und sich über Raumwahrnehmungen, Herausforderungen 
und Ideen verständigen macht die Diskussionen komplexer Themen konkreter, bietet Gele
genheit, sich über Wahrnehmungen auszutauschen, schafft ein gemeinsames Gefühl für den 
Raum und Referenzpunkte für spätere Diskussionen.  
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Integrative Strategien und interdisziplinäre Projekte entwickeln 

Führt man sich die unterschiedlichen Akteure am Fluss, ihre sich teilweise widersprechenden 
Interessen und all die Gesetze und Vorschriften vor Augen, dann stellt sich die Frage: Wie 
kann man hier zu einem gemeinsamen, strategischen Vorgehen kommen? Das Projekt Ge-

-
-

samtperspektive Flusslandschaften hat dies für das Gebiet der Regionale 2016 im Münster
land versucht. Zentral bei dieser informellen Konzeptentwicklung für die Flusssysteme der Re
gion war neben Flussreisen die Identifizierung von acht Flussraumtypen. 

 
Abb. 34: Interessen am Fluss 

Die Interessen der mit dem Fluss beschäftigen Akteure sind vielseitig.  

©Stein+Schultz, Koenzen, farwick+grote, landinsicht 
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Abb. 35: Wilder Fluss 

Flussraumtyp Wilder Fluss ©Stein+Schultz, Koenzen, farwick+grote, landinsicht 

 

 
Abb. 36: Repräsentativer Fluss 

Flussraumtyp Repräsentativer Fluss ©Stein+Schultz, Koenzen, farwick+grote, landinsicht 

 

Die Flussraumtypen erfüllen die Anforderungen der WRRL und zeigen in einfachen Bildern, 
wie zusätzlich die Interessen einer integrativen Landschaftsentwicklung einfließen können. Ex-

-
tensive Beweidung, Besucherlenkung, multifunktionale Brücken, Energiepflanzen in der Aue, 
Einstiegstellen für Kanuten und viele weitere Qualifizierungsansätze sind dargestellt. Trotz
dem zeigen die Flussraumtypen keine konkreten Orte und sind so auf alle Flüsse der Region 
übertragbar. Die Erfahrungen in den Projekten zeigen, dass sich die beteiligten Akteure stark 
an ihnen orientieren, wenn sie gemeinsam über mögliche Strategien und Projekte für ihre 
„Flussabschnitte“ diskutieren.  
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Auch beim Projekt 2Stromland gibt es konkrete Experimente beispielsweise zur Umgestaltung 
der Lippe und zur Entwicklung eines modernen, artenreichen Hutewalds. Diese Experimente 
sind konkret und vergleichsweise kurzfristig umsetzbar. Auch hier rücken integrative Strate-

-
-

-

-

-

gien und interdisziplinäre Projekte handelnder Akteure in den Mittelpunkt. Testintervention und 
Experimente können eine wichtige Rolle als Einstiege in Planungen spielen und Umsetzungen 
befördern. 

Raum zum Sprechen bringen. Bilder als Kommunikationsmittel 

Nach der erfolgreichen Bewerbung der Kreise Borken und Coesfeld und einiger angrenzender 
Städte entlang der Lippe um das Strukturförderprogramm „Regionale“ des Landes NRW - ei
nem typischen informellen Planungsinstrument - stand schnell die Frage im Raum: Wie ver
ständigen wir uns über diesen großen Raum mit 820.000 Einwohnern, den wir kaum greifen 
können? Natürlich gab es Landschaftspläne und Regionalpläne, aber die haben nicht zu den 
zentralen Akteuren „gesprochen“.  

Zu Beginn des Projektes haben rund 60 Teilnehmende an einem Workshop eine virtuelle 
Raumreise durch die Region gemacht und danach ihre Bilder der Region gezeichnet, indem 
sie auf einer Karte die Punkte und Strukturen hervorgehoben haben, die ihnen besonders 
wichtig waren. Darauf aufbauend hat das Bearbeitungsteam der Grundlagenstudie „Raum
perspektiven ZukunftsLAND“ (Stein+Schultz, koenzen Wasser+Landschaft, farwick+grote, 
landinsicht) die Raumstruktur genauer untersucht, die sich in einem Satz so zusammenfassen 
lässt: Siedlungen, Waldflächen, Gewässer und Wege sind gleichmäßig im Raum verteilt. Sie 
sind kleinteilig, ähneln sich stark und der Umgang mit der Landschaft ist durch eine kultivie
rende Haltung geprägt. Aufbauend auf dieser kultivierenden Haltung und anknüpfend an die 
Textilgeschichte der Region wurde die Metapher des Quilts10 gefunden, um die Eigenschaften 
des Raumes in Wort und Bild darzustellen. In einer diese Idee darstellenden Karte mit Nähten, 
Flicken, Säumen, Knöpfen etc. und in Detaildarstellungen wurde so eine auch für Laien nach
vollziehbare Charakterisierung des Raumes gefunden. Diese bringt sehr schön die zentrale 
Idee von Landschaft „as perceived by people“ der europäischen Landschaftskonvention zum 
Ausdruck. 

________________ 

 

 

 

 

 
10 Ein Quilt ist eine dreilagige Steppdecke. Durch Steppen (=Quilten) werden drei Lagen zusammengehalten. Ein 

Quilt wird aus vielen kleinen Teilen zusammengesetzt und entsteht häufig in Gemeinschaftsarbeit. Die Erstellung 
ist geprägt durch Sorgfalt, Können und Kunstfertigkeit. 
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Abb. 37: Raumbild Quilt  

Die kultivierende Haltung mit dem Raum drückt sich in der Metapher Quilt aus. ©Stein+Schultz 

 
Abb. 38: Wassernaht, Einfamilienhaussaum  

Auch im Detail findet sich die Quilt-Metapher, z.B. in der Blaugrünen Wassernaht oder dem Einfamili-
enhaussaum. ©Stein+Schultz 
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Abb. 39: Quilt-Interpretation im Projekt Waldband ©Regionale 2016 

 

Mit der Metapher des Quilts haben Menschen, die im Rahmen der Regionale 2016 Projekte 
entwickelt haben, intensiv und freiwillig gearbeitet: In Werne haben Bürger den Fluss Horne 
als blaugrüne Wassernaht dargestellt und diskutiert: Was wird zusammengenäht? Was sind 
die grünen Fäden? Wie werden die Knöpfe zu multifunktionalen Knotenpunkten? Beim Projekt 
Waldband haben die Verantwortlichen ihren gemeinsamen Raum als Flickenteppich mit Kleb-

-

-

stellen, Wassersäumen, Feldgeweben, Freizeitperlen etc. visualisiert (Abb. 39).  

Fazit: Raum zum Sprechen bringen bedeutet, mit Bildern unscharfe Visionen zu zeigen und 
mit Karten gemeinsam erkannte Eigenschaften des Raumes hervorzuheben. Metaphern ver
binden Wort und Bild und helfen, sich spielerisch über den Raum zu verständigen. 

Wie begegnen sich informelle und formelle Prozesse auf eine produktive Weise? 

Zentral für den Erfolg einer nachhaltigen Landschaftsentwicklung ist, dass sich formelle und 
informelle Verfahren treffen, so dass ein fruchtbares Spannungsfeld entstehen kann (s. Abb. 
15). Dafür ist es zentral, zu übersetzen. Landschaftsplanerinnen und Landschaftsplaner müs
sen Dolmetscher zwischen der Sprache der formellen und der informellen Planung sein.  



111 

 
Abb. 40: Produktives Spannungsfeld formell-informell (eigene Darstellung) 

 

So ist es schön und gut, wenn bei einer Flussreise neue Perspektiven und Ideen für die Flüsse 
einer Region entstehen. Ebenso wichtig ist es aber, die Ideen dann auch in konkrete, anwen-

-

-
-

-

-
-

dungsorientierte Formate und Pläne zu übersetzen. Schön und gut, wenn z. B. eine Karte 
Akteuren dabei hilft, sich auf eine Vision für ihre Region oder Gegend zu verständigen. Zentral 
ist hier aber sicherzustellen, dass die Karte anschlussfähig – also übersetzbar – in die förmli
chen Pläne ist. Im Projekt 2Stromland wirkte als Übersetzerin die Landschaftsplanerin beim 
Kreis Recklinghausen. Sie hat von Anfang an beim informellen Projekt mitgearbeitet und im
mer wieder Dolmetschertätigkeiten in Richtung formale Planung übernommen. Ohne sie wä
ren die Ideen rund um das 2Stromland versandet.  

Erfolgsfaktoren produktiver Spannungsfelder sind, dass es Übersetzerinnen und Übersetzer 
gibt, die „formell“ und „informell“ sprechen und bei beiden Prozessen beteiligt sind. Zudem 
sollte der Austausch zwischen formellen und informellen Prozessen von Anfang an passieren 
und nicht erst, wenn alles bereits „fertig“ ist. Schließlich muss eine Begegnung auf Augenhöhe 
allen Beteiligten versichern, dass formell und informell gleich wichtig sind. 

Neben der Übersetzung zwischen formellen und informellen Instrumenten liegen große Chan
cen in einer Entwicklung, die aktuell als „Gestaltende Landschaftsplanung“ diskutiert wird und 
in der informelle und formelle Elemente enger verknüpft werden. Bei der Gestaltenden Land
schaftsplanung geht es darum, Landschaftsplanung von einem hauptsächlich planerisch-re
gulativem Instrumentarium des Bundesnaturschutzgesetzes hin zu einer Landschaftsplanung, 
die sich als strategisch-gestalterischer Teil einer integrativen Landschaftsentwicklung sieht, 
weiterzuentwickeln. Dann löst sich das Spannungsfeld als solches streckenweise vermutlich 
sogar auf (vgl. Abb. 40). 
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Abb. 41: Gestaltende Landschaftsplanung, in der sich formelle und informelle Elemente verbinden (ei-

-

-
-
-

-

-

-

gene Darstellung) 

 

Das ist keineswegs neu. Eine solche Gestaltende Landschaftsplanung hat schon Walter 
Rossow (und viele andere) gefordert. Ilke Marschall hat mit ihrem detaillierten Blick auf die 
Geschichte des Landschaftsplans dargestellt, dass es sich hierbei eher um eine Wiederentde
ckung handelt (Marschall 2007). Auch Christiana von Haaren und Antje Stokman bescheinigen 
der aktuellen formellen Landschaftsplanung Schwächen bei der Entwicklung zukunftsweisen
der Visionen, mit denen sich Politik und Bürgerschaft identifizieren können. Sie sehen im Ent
werfen Chancen, räumliche Qualitäten zu eruieren und Ideen zu generieren (Stokman, v. Haa
ren 2011). 

Auch die Schweiz arbeitet an einer Gestaltenden Landschaftsplanung und die Umsetzung at
met den Geist der Europäischen Landschaftskonvention, die dort 2012 ratifiziert wurde. Hier 
liegt eine große Chance für die Landschaftsplanung in Deutschland, weil die Konvention mit 
ihrer Definition von Landschaft als „area as perceived by people“ (Artikel 1) partizipativen, ko
kreativen, informellen Elementen der Planung Rückenwind verschafft. Die Konvention erkennt 
an, dass es keine objektive Definition einer Landschaft gibt, sondern, dass es Verständigungs-
prozesse der sie wahrnehmenden und nutzenden Menschen braucht, um zu definieren was 
eine Landschaft ist und wie Landschaftstypen unterschieden werden können. Wenn Land
schaft in solchen Prozessen gemeinsam von Wissenschaft, guter Praxis und Öffentlichkeit 
wahrgenommen wird, unterschiedliche Landschaftstypen gemeinsam definiert werden und 
Ideen, Konzepte und Qualifizierungsvorschläge diskutiert werden können, rückt Landschaft 
als ganzheitliches, positiv besetztes Thema wieder hoch oben auf die Agenda. 
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